
64   |   Blickpunkt  EFL-Beratung    april  2009

Forschung
S. Hensel & C. Thomas: Junge Familien in der EFL

Zusammenfassung 

Hintergrund: 
Aktuelle Befunde der Partnerschafts- 

und Familienforschung legen die Not-
wendigkeit effektiver Maßnahmen zur 
Verbesserung von Paar- und Familien-
kompetenzen nahe. Gleichzeitig besteht 
ein hoher Bedarf an der Durchführung 
wissenschaftlicher Untersuchungen, 
denn nur empirisch abgesicherte Ange-
bote können den Anspruch fachlich fun-
dierter Arbeit erfüllen. Mit diesem Ziel 
werden im Rahmen des Projekts „Junge 
Familien in der Ehe-, Familien- und Le-
bensberatung“ die Auswirkungen paar-
therapeutischer Interventionen an den 
Ehe-, Familien- und Lebensberatungs-
stellen der Erzdiözese München-Freising 
dokumentiert und wissenschaftlich aus-
gewertet. 

Probanden und Methoden: 
Die Stichprobe umfasst 35 Paare mit 

Kindern im Kindergarten- und Grund-
schulalter, die sich an einer katholischen 
Ehe-, Familien- und Lebensberatungs-
stelle zur Beratung angemeldet hatten. 
Erfasst wurden die mittel- und länger-
fristigen Veränderungsprozesse an drei 
Zeitpunkten. Bisher erfolgte eine Aus-
wertung der Fragebogendaten zu Be-
ginn und Abschluss der Beratung bzw. 
spätestens ein halbes Jahr nach Beginn. 
Noch auszuwerten sind die längerfri-

stigen Veränderungsprozesse. Die Daten 
wurden auf vier Ebenen erhoben. Auf 
Paarebene die Beziehungszufriedenheit 
und Problembelastung, auf individueller 
Ebene das körperliche und seelische Be-
finden, auf Elternebene das Erziehungs-
verhalten, die elterlichen Erziehungs-
konflikte und das Kompetenzgefühl 
sowie auf Kindebene das Verhalten und 
Befinden der Kinder. 

Ergebnis: 
Mittelfristig zeigte sich bei beiden 

Partnern eine Zunahme der Zufrieden-
heit auf Paarebene sowie eine Abnah-
me der körperlichen und seelischen Be-
schwerden auf individueller Ebene, dies  
 

Eine schlechte  
Paarbeziehung der Eltern 

stellt ein wesentlicher  
Risikofaktor  

für die Entwicklung  
der Kinder dar...

 
vor allem bei den Frauen. Kaum Verän-
derungen ergaben sich bezüglich der 
Problembelastung sowie in konkreten 

Bereichen partnerschaftlichen Verhal-
tens und emotionalen Miteinanders. 
Auf Elternebene ergab sich eine bedeut-
same Entlastung bei den elterlichen Er-
ziehungskonflikten, eine Zunahme elter-
licher Erziehungskompetenz sowie eine 
Abnahme an ungünstigem Erziehungs-
verhalten, letzteres wieder vor allem bei 
den Frauen. Im Verlauf wurden zudem 
die Kinder von ihren Eltern als weniger 
auffällig wahrgenommen. 

Schlussfolgerung: 
Zusammenfassend kann aus den Er-

gebnissen gefolgert werden, dass die 
Beratung an den katholischen Ehe-, Fa-
milien- und Lebensberatungsstellen der 
Erzdiözese München und Freising bei der 
Zielgruppe der jungen Familien auf meh-
reren Ebenen zu einer deutlichen Entla-
stung führt und dadurch nicht nur im 
Sinne der Prävention von Trennung und 
Scheidung wirksam wird, sondern auch 
einen wesentlichen Beitrag zu gesund-
heitsförderlichen (Entwicklungs-) Bedin-
gungen von Paaren und Kindern leistet.

Einleitung

Der Übergang in die Elternschaft stellt 
für Paare ganz besondere Anforderung 
dar, denn mit der Geburt eines Kindes 
sind einschneidende Veränderungen 
verbunden. Beeinflusst werden beispiels-
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weise die äußere Lebenssituation, der 
Lebensstil sowie die partnerschaftliche 
Rollenverteilung bei der Organisation 
der Familie. Untersuchungen konnten 
zeigen, dass dies zu einem deutlichen 
(auch längerfristigen) Absinken der Zu-
friedenheit mit der Beziehung führen 
kann (z.B. Engfer et al., 1988; Fthena-
kis & Kalicki, 2000, Petzold, 1990). Es 
finden sich auch deutliche Hinweise, 
dass die Fähigkeit von Eltern, ihre Kin-
der engagiert und zugewandt zu er-
ziehen, durch Partnerschaftsprobleme 
geschwächt wird (Cox et al., 1998), so 
dass man davon ausgehen kann, dass 
eine schlechte Paarbeziehung der Eltern 
ein wesentlicher Risikofaktor für die 
Entwicklung der Kinder darstellt (Eng-
fer, 1988; Fincham et al., 1994; Snyder, 
1998). Zudem ist bekannt, dass gra-
vierende Partnerschaftsprobleme eine 
nicht zu unterschätzende Rolle bei der 
Entstehung und Aufrechterhaltung ver-
schiedener körperlicher und seelischer 
Störungen spielen (Überblick bei Hahl-
weg, 1996a). 

Aus den Befunden der Partnerschafts- 
und Familienforschung wird folglich der 
dringende gesellschaftliche Bedarf an 
Initiativen zur Förderung von Paar- und 

Familienkompetenzen deutlich. Die bun-
desweit im Rahmen der katholischen 
Ehe-, Familien- und Lebensberatung an-
gebotene Partnerschaftsberatung leistet 
hierzu einen wesentlichen Beitrag (Dah-
linger, 2004). Berufspolitisch besteht im  
 

Aus den Befunden  
wird der dringende  

gesellschaftliche Bedarf  
an Initiativen zur Förderung 

von Paar- und  
Familienkompetenzen  

deutlich.

 
gesamten Beratungsbereich ein hoher 
Bedarf an der Durchführung von wissen-
schaftlichen Untersuchungen, denn nur 
empirisch abgesicherte Angebote kön-
nen den Anspruch fachlich fundierter 
Arbeit erfüllen und der gesundheitspo-
litischen Entwicklung gerecht werden, 

eindeutige Nachweise für entsprechende 
Maßnahmen zu erbringen. In einigen 
Studien der beratungsbegleitenden For-
schung konnte bereits gezeigt werden, 
dass es mit Hilfe beraterischer Interven-
tionen gelingt, Belastungen in wesent-
lichen Bereichen der Partnerschaft zu re-
duzieren (Engl & Thurmaier, 2005; Klann 
& Hahlweg, 1994; Kröger et al., 2003; 
Kröger & Sanders, 2002, 2005). 

Bisher kaum untersucht wurde die 
Frage, welche Veränderungen die Paar-
beratung auf der Ebene der Eltern, d.h. 
auf den Umgang mit der Elternrolle oder 
auf das Erziehungsverhalten bewirken 
können bzw. welchen Einfluss dies auf 
das Verhalten und Befinden der Kinder 
haben kann. Vor diesem Hintergrund 
wurden im Rahmen des Projekts „Jun-
ge Familien in der Ehe-, Familien- und 
Lebensberatung“1,2 die Auswirkungen 
der paartherapeutischen Interventionen 
auf unterschiedliche Ebenen dokumen-
tiert und wissenschaftlich ausgewertet. 

Probanden und Methoden

Stichprobe und  
soziodemografische Daten 

Die Stichprobe umfasst insgesamt 35 
Paare mit Kindern im Kindergarten- und 
Grundschulalter, die sich an einer katho-
lischen Ehe-, Familien- und Lebensbera-
tungsstelle zur Ehe- bzw. Partnerschafts-
beratung angemeldet hatten. Im Bereich 
der Erzdiözese München und Freising 
waren dies 30 Paare, dazu kamen fünf 
Paare aus anderen Beratungsstellen3.

Die Partner waren zu Beginn der Bera-
tung im Mittel 38 Jahre alt, Frauen 36,7 
Jahre und Männer 40,0 Jahre. Fast alle 
Paare (91,4%) waren miteinander ver-
heiratet, die durchschnittliche Ehedauer 
lag bei 7,4 Jahren, wobei die Partner-
schaft im Mittel schon 11,0 Jahre be-
stand und die Paare im Schnitt seit 9,0 
Jahren zusammen in einem Haushalt 
lebten. Schon einmal mit einem ande-
ren Partner verheiratet waren 14,3% der 
Befragten. 

Der Übergang in die Elternschaft stellt für Paare ganz 
besondere Anforderung dar, denn mit der Geburt 
eines Kindes sind einschneidende Veränderungen 
verbunden. Beeinflusst werden beispielsweise die äußere 
Lebenssituation, der Lebensstil sowie die partnerschaftliche 
Rollenverteilung bei der Organisation der Familie.
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Bis auf ein Paar hatten alle befragten 
Paare gemeinsame Kinder, von denen das 
erste im Mittel 6,7 Jahre alt war (N=34), 
das zweite 5,2 Jahre (N=25) und das drit-
te 5,2 Jahre (N=5)4. Überwiegend lebten 
die Paare (82,9%) nur mit ihren gemein-
samen Kindern zusammen, die anderen 
lebten auch mit Kindern aus früheren 
Partnerschaften eines der beiden Part-
ner zusammen (17,1%). Die meisten 
Familien (62,9%) wohnten in einem 
großstädtisch oder städtisch geprägten 
Umfeld, die anderen (37,1%) in einem 
ländlich geprägten Umfeld. Fast alle Be-
fragten waren Deutsche (92,9%), über-
wiegend waren sie Katholiken (40,6 %)  
und Protestanten (23,2%), ein Drittel  
 

Die Befragten  
stammten größtenteils  

aus der  
oberen Mittelschicht.

 
 
gehörte einer anderen (10,1%) oder kei-
ner (26,1%) Konfession an. Ausgehend 
von den Bildungsabschlüssen stammten 
die Befragten größtenteils aus der obe-
ren Mittelschicht: fast die Hälfte hatte 
einen Fachhochschul- (21,7%) oder 
Universitätsabschluss (23,2%). Drei 
Viertel der Befragten (72,5%) gingen ei-
ner beruflichen Tätigkeit nach, nur zwei 
Personen waren arbeitslos, die anderen 
waren noch in Ausbildung (2,9%) oder  
hier allerdings nur Frauen – in Haushalt 
und Familie tätig (21,7%). Über die Hälf-
te der befragten Frauen war in Teilzeit 
(44,4%) oder ganztags (8,8%) berufs-
tätig. So konnten auch 91,4% der be-
fragten Personen ihren Lebensunterhalt 
aus eigenem Einkommen bestreiten, nur 
eines der befragten Paare gab an, zu-
sätzlich zum Einkommen Unterstützung 
aus öffentlichen Geldern zu erhalten.

Studiendesign, bisheriger Verlauf 
und weitere Planung

Die Langzeitstudie erfasst mittel- und 
längerfristige Veränderungsprozesse bei 
Paaren mit Kindern im Alter von drei 
bis zehn Jahren im Verlauf von Ehe-, 
Familien- und Lebensberatung. Dabei 
wurden an drei Zeitpunkten Daten in 
Bezug auf Partnerschaft, individuelle 
Befindlichkeit, Erleben der Elternrolle 
und Befinden der Kinder mittels eines 
Fragebogeninventars erhoben, welches 
Vergleiche mit anderen Studien zulässt. 
Die Datenerhebungsphase konnte im 
Herbst 2008 abgeschlossen werden. 
Beantwortet wurden die Fragen zu Be-
ginn der Beratung (Prä), nach Abschluss 
der Beratung bzw. spätestens ein halbes 
Jahr nach Beginn der Beratung (Post) 
sowie ein Jahr nach Abschluss der Bera-
tung bzw. spätestens ein Jahr nach Post 
(Follow Up). Zwischenzeitlich liegen sta-
tistische Analysen für 35 Paare zu zwei 
Zeitpunkten vor. Die Auswertung der 
1-Jahres-Ergebnisse (Follow Up) wird 
voraussichtlich im Frühjahr 2009 in die 
Abschlussphase gehen. 

Ebenen der Erhebung  
und Instrumente

Auf Paarebene wurden die Bezie-
hungszufriedenheit (PFB, Partnerschafts-
fragebogen, Hahlweg, 1979, 1996b), 
die Problembelastung (PL, Problemliste, 
Hahlweg, 1996b) sowie die allgemei-
ne Zufriedenheit mit der Partnerschaft 
erfasst (Wie glücklich schätzen Sie Ihre 
Partnerschaft derzeit ein?), auf individu-
eller Ebene das körperliche und seelische 
Befinden (ADS-L, Allgemeine Depres-
sionsskala, Hautzinger & Bailer, 1993; 
BL, Beschwerdenliste, v. Zerssen, 1976) 
sowie die Lebenszufriedenheit (FLZ, an-
gelehnt an den Fragebogen zur Lebens-
zufriedenheit, Henrich & Herschbach, 
2000). Auf Elternebene wurden das Er-
ziehungsverhalten (EFB, Erziehungsfra-
gebogen, Übersetzung der „Parenting 
Scale“, Arnold et al., 1993), der partner-

schaftliche Umgang mit Erziehungskon-
flikten (EKS, Erziehungskonfliktskala, 
Übersetzung der Parent Problem Check-
list, Dadds und Powell, 1991; EPF-Skala 
„Zufriedenheit mit Erziehung“, ange-
lehnt an die Übersetzung des „Marital 
Satisfaction Inventory“, Snyder, 1981) 
und das elterliche Kompetenzgefühl 
(FZE, Fragebogen zur Elterrolle, selbst zu-
sammengestellte Fragen) untersucht, auf 
Kindebene das Verhalten und Befinden 
der Kinder (SDQ, Fragebogen zu Stärken 
und Schwächen des Kindes, Goodman, 
1997). Zudem wurde ein Belastungs-
Ressourcen-Index (BRI, Schneewind & 
Wunderer, 2001) erhoben, welcher die 
Qualität der Beziehung zwischen Eltern 
und Kindern abbildet. 

Statistische Auswertungen 
und Ergebnisse

Mittels Statistikprogramm (SPSS) er-
folgte bisher eine erste Auswertung der 
Ergebnisse zu Beginn (Prä) und zu Ab-
schluss der Beratung bzw. spätestens ein 
halbes Jahr nach Beginn (Post), wobei T-
Tests und Wilcoxon-Tests durchgeführt 
wurden5. 

Belastungen zu Beratungsbeginn

Auf Paarebene beschrieben die Paare 
zu Beginn der Beratung ihre Partner-
schaft insgesamt als überdurchschnitt-
lich unbefriedigend und problembela-
stet. 60% gaben zudem an, häufig bzw.  
 

eine stark ausgeprägte  
Beschwerdensymptomatik

 
sehr oft bereits an Trennung gedacht zu 
haben. Die dargestellte Belastungskon-
stellation deckt sich weitgehend mit ent-
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sprechenden Resultaten vergleichbarer 
Erhebungen (Engl & Thurmaier 2005; 
Kröger & Sanders, 2002, 2005; Kröger 
et al., 2003). Auf individueller Ebene fi el 
eine stark ausgeprägte Beschwerdensym-
ptomatik auf, vor allem bei den Frauen. 
49% erreichten Ausgangswerte einer 
klinisch relevanten depressiven Verstim-
mung (ADS-L), 63% gaben körperliche 
und allgemeine Beschwerden im klinisch 
auffälligen Bereich an (BL). In vergleich-
baren Erhebungen (s.o.) lagen die Wer-
te jeweils deutlich niedriger. Auf Eltern-
ebene gaben die Paare eine Belastung 
der Partnerschaft durch Erziehungspro-
bleme an, die im mittleren Bereich lag. 
Frauen fühlten sich belasteter und unzu-
friedener als ihre Partner. Im Vergleich zur 
Normstichprobe zeigte sich für beide kein 
besonders auffälliges, dysfunktionales Er-
ziehungsverhalten und beide gaben an, 
die Beziehung zu ihren Kindern derzeit 
als „eher bereichernd“ zu erleben. Auf 
Kindebene ergab die Eingangsdiagnostik 
erhöhte Werte im Bereich Verhaltens-
auffälligkeiten. Die Eingangswerte auf 
Eltern- und Kindebene können mit den 
o.g. Studien nicht verglichen werden, da 
entweder keine Vergleichswerte vorlie-
gen oder aus zeitökonomischen Gründen 
nur Teile eines Fragebogens angewendet 
worden waren.

Veränderungen im 
Halbjahreszeitraum

Auf der Paarebene zeigte sich im Be-
ratungsverlauf auf die Frage nach der 
Zufriedenheit mit der Partnerschaft und 
Sexualität (FLZ, p=0,01*) sowie mit dem 
Familienleben und den Kindern (FLZ, 
p<0,01**) eine deutliche Zunahme. 
Abb. 1 zeigt diese Veränderungen im 
Vergleich zu anderen Lebensbereichen 
auf, bei denen (abgesehen vom Bereich 
Einkommen/fi nanzielle Sicherheit) die 
Zufriedenheit im Beratungsverlauf weit-
gehend unverändert blieb. 

Des Weiteren zeigte sich, dass die 
Paare ihre Partnerschaft als deutlich 
glücklicher (p=0,02*) erleben, wobei 

Abb. 1: Veränderungen der Zufriedenheit in verschiedenen Lebensbereichen im Bera-  
 tungsverlauf auf einer Skala von unzufrieden (0 Punkte) bis zufrieden (3 Punkte).

Abb. 2:  Veränderungen im Beratungsverlauf bezüglich der Frage: „Wie glücklich schätzen
  Sie ihre Partnerschaft momentan ein?“ (Prozentualer Anteil der Paare).

fast die Hälfte der Befragten ihre Part-
nerschaft bei der Halbjahresbefragung 
als glücklich einstuften, während dies 
zu Beginn lediglich 27% angaben (siehe 
Abb.2).

Die Analyse zu Veränderungen in kon-
kreten Bereichen partnerschaftlichen 
Verhaltens und emotionalen Mitein-
anders (PFB-Skalen: „Streitverhalten“, 
„Gemeinsamkeiten“ und „Zärtlichkeit/
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Sexualität“) sowie der Problembelastung, 
gemessen an der Anzahl der Problembe-
reiche mit hohem Konfl iktpotential (PL), 
ergaben im Halbjahreszeitraum keine sta-
tistisch bedeutsamen Veränderungen. 

Auf individueller Ebene fi el auf, dass 
die befragten Frauen zu Beginn der Bera-
tung im Hinblick auf ihre körperliche und 
seelische Befi ndlichkeit eine viel größere 
Belastung wie ihre (Ehe-) Partner anga-
ben (BL, p=0,02*; ADS-L, p=0,03*). Im 
Verlauf der (Ehe-) Beratung zeigte sich 
diesbezüglich eine starke Entlastung, die 
sich psychosomatisch in einer Abnah-
me von körperlichen und allgemeinen 

Beschwerden (BL, p=0,01*) sowie de-
pressiven Symptomen (ADS-L, p<0,10) 
zeigte (siehe Abb. 3). 

Auf Elternebene zeigte sich eine deut-
liche Entlastung beim Umgang mit Er-
ziehungskonfl ikten, die teilweise von 
beiden Partnern als sehr viel weniger 
gravierend erlebt werden wie zu Beginn 
der (Ehe-) Beratung (EKS, p<0,01**). 
Die Auswertung der einzelnen Items 
der Erziehungskonfl iktskala ergab eine 
bedeutsame Abnahme bei 10 von 16 
Konfl iktbereichen (siehe Tab. 1). 

Während sich auf der EPF-Skala „Zu-
friedenheit mit Erziehung“ kaum po-

sitive Veränderungen ergaben, zeigte 
sich eine deutliche Abnahme von un-
günstigem Erziehungsverhalten bei den 
Müttern (EFB-Skala „Überreagieren“, 
p=0,04*). Eine detaillierte Befragung er-
gab zudem, dass sich die Frauen bei der 
Lösung von Erziehungsproblemen als 
sehr viel kompetenter erleben (FZE, „Ins-
gesamt als Mutter …kann ich Probleme 
gut lösen“, p<0,01**) und ihren Part-
ner als weniger belastet wahrnehmen 
(FZE, „Vater zu sein, belastet meinen 
Partner“, p=0,09). Die befragten Män-
ner nehmen ferner ihre Partnerinnen als 
zufriedener war (FZE, „Mutter zu sein, 
empfi ndet meine Partnerin als eine Be-
reicherung“, p=0,08). Betrachtet man 
abschließend die Beziehung der Eltern-
teile zu ihren Kindern, so wird bei den 
Vätern eine Zunahme der Zufriedenheit 
mit der Beziehung zum jüngeren Kind 
(BRI, p=0,03*) sichtbar. 

Auf der Kindebene zeigte sich, dass 
die Kinder von ihren Eltern im Verlauf der 
(Ehe-) Beratung als verändert wahrge-
nommen werden. Die Mütter beschrei-
ben beim älteren Kind eine Abnahme 
von emotionalen Problemen (SDQ-Skala 
„Emotionale Probleme“, p=0,05*), so-
wie eine Abnahme von hyperaktiven 
Verhaltensweisen beim jüngeren (SDQ-
Skala „Hyperaktivität“, p=0,07). Mittel-
fristig unverändert bleiben die im Grenz-
bereich zur Auffälligkeit liegenden exter-
nalen Verhaltensprobleme der Kinder.

Diskussion

Ziel der Studie war es, die mittel- und 
längerfristigen Auswirkungen paarthe-
rapeutischer Interventionen an den Ehe-, 
Familien- und Lebensberatungsstellen 
auf Paare mit Kindern im Kindergarten- 
und Grundschulalter zu dokumentieren 
und wissenschaftlich zu überprüfen. 
Studien konnten zeigen, dass es bei 
Paaren in dieser Lebensphase sehr häu-
fi g zu einem deutlichen Absinken der 
Zufriedenheit mit der Beziehung kommt 
und betonen somit die dringende Not-
wendigkeit der Förderung von Paar- und 

Abb. 3: Veränderungen der körperlichen und seelischen Befi ndlichkeit bei Frauen im Bera-
tungsverlauf.

Konfl iktbereich Mittelwert 
Prä-Test

Mittelwert 
Post-Test 

p-Wert¹

Unstimmigkeiten über Kindererziehung sind nicht lösbar 2,3 1,6 **
Meinungsverschiedenheiten darüber, wer die Kinder bestraft 1,4 0,9 **
Streit in Gegenwart der Kinder 3,3 2,6 **
Eltern haben kaum Zeit, für sich zu sein 4,0 3,4 **
Meinungsverschiedenheiten über Regeln im Haus 2,1 1,6 *
Unterschiede im Verhalten zwischen Vater und Mutter 3,3 2,7 *
Meinungsverschiedenheiten über die Art der Bestrafung 2,1 1,7 *
Diskussionen über Kindererziehung enden im Streit 2,4 1,9 *
Meinungsverschiedenheiten über die Aufteilung der Kinderbetreuung 2,0 1,7 „+“
Mangel an Austausch über Kindererziehung 1,8 1,5 „+“
Sich gegenseitig in den Rücken fallen 2,1 1,7 n.s.
Meinungsverschiedenheiten darüber, was ungezogenes Verhalten ist 2,1 1,8 n.s.
Ein Elternteil ist nachsichtig, der andere eher streng 3,0 2,7 n.s.
Bevorzugung eines Kindes vor einem anderen durch ein Elternteil 1,2 0,9 n.s.
Mangel an Austausch über andere Dinge 2,9 2,7 n.s.
Kinder benehmen sich bei einem Elternteil „schlimmer“ 2,5 2,3 n.s.

Tab. 1: Auswertung der Einzelitems der Erziehungskonfl iktskala.

¹Wilkoxon-Test, zweiseitige Testung: **p < 0,01; *p < 0,05; Trend p < 0,10 („+“); n.s. = nicht 
signifi kant. Skala: 0 = kein Problem für mich und meine/n PartnerIn; 6 = sehr stark problema-
tisch für mich und meine/n PartnerIn

Konfl iktbereich Konfl iktbereich Mittelwert 
Prä-TestPrä-Test

Mittelwert 
Post-Test Post-Test 

p-Wert¹

Unstimmigkeiten über Kindererziehung sind nicht lösbar 2,3 1,6 **
Meinungsverschiedenheiten darüber, wer die Kinder bestraft 1,4 0,9 **
Streit in Gegenwart der Kinder 3,3 2,6 **
Eltern haben kaum Zeit, für sich zu sein 4,0 3,4 **
Meinungsverschiedenheiten über Regeln im Haus 2,1 1,6 *
Unterschiede im Verhalten zwischen Vater und Mutter 3,3 2,7 *
Meinungsverschiedenheiten über die Art der Bestrafung 2,1 1,7 *
Diskussionen über Kindererziehung enden im Streit 2,4 1,9 *
Meinungsverschiedenheiten über die Aufteilung der Kinderbetreuung 2,0 1,7 „+“
Mangel an Austausch über Kindererziehung 1,8 1,5 „+“
Sich gegenseitig in den Rücken fallen 2,1 1,7 n.s.
Meinungsverschiedenheiten darüber, was ungezogenes Verhalten ist 2,1 1,8 n.s.
Ein Elternteil ist nachsichtig, der andere eher streng 3,0 2,7 n.s.
Bevorzugung eines Kindes vor einem anderen durch ein Elternteil 1,2 0,9 n.s.
Mangel an Austausch über andere Dinge 2,9 2,7 n.s.
Kinder benehmen sich bei einem Elternteil „schlimmer“ 2,5 2,3 n.s.
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Familienkompetenzen. 
Zusammenfassend kann aus den bis-

herigen Ergebnissen gefolgert werden, 
dass die Paarberatung nicht nur im 
Sinne der Prävention von Trennung und 
Scheidung wirksam wird, sondern auch 
einen wesentlichen Beitrag zu gesund-
heitsförderlichen (Entwicklungs-) Bedin-
gungen von Paaren und ihren Kindern 
leistet. Es konnte gezeigt werden, dass 
die Beratung auf mehreren Ebenen zu 
einer deutlichen Entlastung führt. Be-
trachtet man zunächst die Ergebnisse 
auf Paar- und individueller Ebene, so 
zeigt sich eine deutliche Zunahme der 
empfundenen Zufriedenheit mit der 
Partnerschaft und dem Familienleben 
einhergehend mit einem Absinken der 
körperlichen und seelischen Beschwer-
den, letzteres vor allem bei den Frauen. 
Bei der Post-Erhebung weisen 15% we-
niger Frauen eine klinisch auffällige de-
pressive Störung auf und 20% weniger 
erzielen in der Beschwerdenliste Werte 
im klinisch auffälligen Bereich. In ihrer 
Gesamtheit stützen die Ergebnisse so-
mit die Befunde anderer Studien, welche 

ebenfalls den Zusammenhang zwischen 
Gesundheit und Partnerschaft aufzeigen 
(z.B. Hahlweg 1996a; Kiecolt-Glaser & 
Newton, 2001; Whisman, 2001) und 
betonen somit das hohe präventive Po-
tential der Ehe- und Partnerschaftsbera-
tung. 

Vor dem Hintergrund, dass die Paare 
angaben, dass sie insgesamt zufriedener 
und glücklicher miteinander sind, regen 
die lediglich geringen (statistisch unbe-
deutsamen) positiven Veränderungen 
bei der Problembelastung und in kon-
kreten Bereichen partnerschaftlichen 
Verhaltens und emotionalen Miteinan-
ders (z.B. Streitverhalten und Zärtlich-
keit) zu einer detaillierten Betrachtung 
an. In Kombination mit den Befunden 
auf der Eltern- bzw. Kindebene kristalli-
siert sich schließlich ein differenzierteres 
Bild heraus. Hier zeigten sich eine deut-
liche Entlastung bei den elterlichen Er-
ziehungskonflikten, eine Steigerung 
empfundener Erziehungskompetenz 
sowie eine Abnahme an ungünstigem 
Erziehungsverhalten, letzteres vor allem 
bei den Frauen. Schließlich wurden auch 

die Kinder in einigen Bereichen ihrer 
Emotionalität und ihres Verhaltens von 
ihren Eltern im Verlauf als weniger auf-
fällig wahrgenommen. Diese positiven 
Veränderungen im Bereich Erziehung 
erscheinen besonders interessant, da 
Erziehungskonflikte nicht das primäre 
Themenfeld einer Eheberatung sein kön-
nen. Die mit einer Steigerung der part-
nerschaftlichen Zufriedenheit einherge-
hende Entlastung auf Elternebene gibt 
Anlass zur Vermutung, dass bei der Ziel-
gruppe der jungen Familien die partner-
schaftliche Belastung durch die Kinder-
erziehung eine besonders wichtige Rolle 
spielt und betont damit einmal mehr den 
hohen Bedarf an spezifischen Unterstüt-
zungsmaßnahmen in dieser kritischen 
Lebensphase. Insgesamt betrachtet ver-
bessern die Paare im Beratungszeitraum 
somit durchaus ihre Problemlösekom-
petenzen und kommunikativen Fähig-
keiten, setzen die erlangten Fertigkeiten 
jedoch zunächst hauptsächlich auf dem 
Feld des elterlichen Erziehungsverhaltens 
um. Einzelitemanalysen ergaben, dass 
die Paare sich bzgl. der Erziehung einiger 
sind, stärker zusammenarbeiten und 
sich mehr austauschen. Besonders die 
Frauen betonen hier einen verbesserten 
partnerschaftlichen Umgang mit Kon-

schon gewußt ?

Die besten Väter  
sind jung - oder alt

München (dpa). Junge und alte Väter 
beschäftigen sich am meisten mit ih-
ren Kindern. Dagegen haben Väter im 
Alter zwischen 35 und 49 Jahren grö-
ßere Schwierigkeiten, sich in die Er-
ziehung der Kinder einzubringen. Der 
Job fordere von ihnen häufig hohe 
Flexibilität und Innovation, heißt es 
in einer Studie des Deutschen Jugen-
dinstituts (DJI) in München. Deshalb 
könnten Männer in der mittleren Le-
bensphase die Vaterrolle kaum aktiv 
gestalten.

WN 31.12.2008

Die Eheberatung leistet somit einen wesentlichen Beitrag zu 
entwicklungsförderlichen Bedingungen für Kinder. Dies wird 
gestützt durch zahlreiche Befunde anderer Studien, welche 
die Bedeutung einer harmonischen Partnerschaft für die 
Entwicklung des Kindes betonen.

FO
TO

: P
IX

EL
IO



70   |   Blickpunkt  EFL-Beratung    april  2009

Forschung
S. Hensel & C. Thomas: Junge Familien in der EFL

flikten bezüglich der Kindererziehung 
sowie die Abnahme von Streit in Gegen-
wart der Kinder. Die Eheberatung leistet 
somit einen wesentlichen Beitrag zu ent-
wicklungsförderlichen Bedingungen für 
Kinder. Dies wird gestützt durch zahl-
reiche Befunde anderer Studien, wel-
che die Bedeutung einer harmonischen 
Partnerschaft für die Entwicklung des 
Kindes betonen (z.B. Cummings & Da-
vies, 1994; Engfer et al., 1988; Fincham 
et al., 1994; Snyder, 1998). Offen bleibt 
derzeit, welche längerfristigen Verän-
derungen sich einstellen werden. Wei-
tere Studien, an größeren Stichproben, 
welche auch die Behandlungsziele, die 
Interventionsformen sowie die Zufrie-
denheit der Paare mit dem Erfolg und 
der Beratung erheben, werden nötig 
sein, um das beraterische Handeln für 
diese spezifische Zielgruppe weiter zu 
optimieren. Dies erfordert jedoch eine 
entsprechende finanzielle Förderung, 
die bei unserer vergleichsweise kleinen 
Stichprobe nicht gegeben war. <
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Anmerkungen
1	 Die Durchführung des Projektes erfolgte in engere 

Zusammenarbeit des Institutes für Forschung und 
Ausbildung in Kommunikationstherapie e.V. mit der 
Ehe-, Partnerschafts- und Familienberatung Mün-
chen e.V. Zur Begleitung wurde ein Fachausschuss 
aus Mitgliedern von Eheberatung und Institut gebil-
det: Klaus Dahlinger und Dr. Joachim Engl, die Initi-
atoren des Projekts, Beate Böhmert, Fred Haslbeck, 
Dr. Franz Thurmaier, Dr. Sandra Hensel (ab 1.07.08) 
und Claudia Thomas, die Projektleiterinnen.

2	 Das Projekt wurde vom Vorstand der Katholischen 
Bundeskonferenz für Beratung (KBK) sehr begrüßt, 
auch wenn mangels finanzieller Mittel keine För-
derung erfolgen konnte. Die Finanzierung erfolgte 
durch das Institut. 

3	 Wir danken den MitarbeiterInnen der kath. EFL-
Beratung der Erzdiözese München und Freising, 
Herrn Dr. Rudolph Sanders aus Hagen und der/dem 
KollegIn aus Bamberg.

4	 Insgesamt wurden die Daten von 50 Kindern, die 
die vorgegebenen Alterskriterien der Fragebögen 
erfüllten (Alter 3-10 Jahre) berücksichtigt. 

5	 Aus Gründen der Einfachheit sind im Folgenden 
nur die Signifikanzen (P-Werte) aufgeführt (hoch-
signifikant: **p<0,01; signifikant: *p<0,05; Trend 
p<0,10). 
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